
Die Wernunkt uncd der matlerne Protestantismus.
ach Brownson's Quaterly Review. 1853.)
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I4.

Die Proteſtanten rühmen ſich des Fortſchrittes und Fort
chritte aben ſie In der hat gemacht; allein, in welcher Rich
tung? Als Proteſtanten aben ſie die Autorität verworfen, das
Privaturtheil An deren geſetzt und da Recht
ihre Lehrer 3u wählen und ù meiſtern, und das nennen ſie
Fort11 Der Unitarier verwirft die Geheimniſſe des lau
bens, macht ſeinen Erlöſer einem bloßen en  en, einem
Geſchöpf, 3u gar keinem Erlöſer, und das iſt For Li
Der Univerſaliſt hat aller bor Gericht und Hölle ſich entle  2
digt und behauptet, daß nach dem Tode der unverbeſſerliche
Sünder ebenſo gut fährt, wie der Heilige, viellei noch beſſer,
und das iſt wieder Fortſchritt. Der berale verwir alle
Glaubensformeln und Confeſſionen und behauptet, wenigſtens
dem rincipe nach, daß kein Unterſchied ſei wiſchen Wahrheit
und Lüge, folglich auch kein Unterſchied en Recht und Un
recht, In der That ein wunderbarer chritt Sollten aber
die Proteſtanten wirkli nicht ſehen, daß ihr Fortſchritt nur

ein Fortſchreiten Im Verwerfen und Leugnen und Verlieren iſt?
Oder worin anders beſteht dieſer Fortſchritt, In einem immer
vollſtändigeren Verwerfen der übernatürlichen Ordnung, während
ſie ſelbſt zugleich immer mehr Iun den Zuſtand natürlicher Ar⸗
muth und Blöße herabſinken? Auch all' ihre Anſprüche zugege
ben, beſteht ihr poſitiver Gewinn einzig und allein In der grö⸗
zeren Leichtigkeit, rein irdiſche Uter 3u erwerben. Auf dem

re
—

politiſchen Gebiete haben ſie enderunge herbeigeführt, daß eine
über Nacht aufgeſchoßene Geldariſtokratie den QAlten Erbadel
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verdrängen kann  5 In der Induſtrie haben ſie Dampfmaſchinen,
Dampfboote, Eiſenbahnen, Spinnmaſchinen, Webmaſchinen un
zahlloſe andere Arbeit erſparende Maſchinen eingeführt, wodurch
ſie jenem Tſten Urtheilsſpruch daß der enſch im Schweiße
ſeines Angeſichtes ſein Brod eſſen ſoll, 3u entgehen ſuchen; aher
alles das, ſei C( mehr oder weniger, iſt Fortſchritt In ezug
auf die Güter dieſer Welt, und ührt unläugbar dazu, den Sinn
von ott und dem Himmel, dem Geiſtigen und Ewigen ab
zuziehen und ihn auf die inge dieſer de, au N  —  H
liche und Vergängliche hinzurichten.

Man die Sache betrachten, von welcher ette
will, ſo viel iſt gewiß, daß die Reformatoren ihre Anhänger 9e.
täuſcht aben, und daß das große Experiment mit dem Lote⸗
ſtantismus als einer Religion mißlungen iſt Ni iſt abet
herausgekommen, wohl aber Alles zerſetzt und auf dem Gehiete
der Religion Alles ſchwankend und hinfällig geworden, als
menſchliche Leidenſchaften und Laune C8 ſelber ſind ES hut
Ni zur Sache, daß noch einige wenige Proteſtanten im tiefen
Abſcheu vor der Verwegenhei der jüngeren und mehr abenteuer—
en Generation klagend ihre Hände rheben und noch mit der
Zähigkeit eines mit dem Tode Ringenden an einigen Dogmen
feſthalten, 4 die erſten Reformatoren dem amen nach noch
beibehalten Aben Keine einzige roteſtantiſche ecte glaubt mehr
baS Luther, oder Calvin, oder wingli, oder Cranmer, oder
die eiden Soeinus gelehrt. ES gibt keine einzige proteſtantiſche
ecte, welche U von den Lehrern ihres Stifters vielfach abge—
wichen, 10 ni einmal einen einzigen Sectenſtifter von allen,
E. Unter den Proteſtanten aufgetreten, der ſeiner eigenen
ehre vom nfang — U treu geblieben wäre. Das iſt
ſo ge und offenkundig, daß die Proteſtanten die Veränder—
lichkeit i dem, was man 3u glauben habe, ogar zUum Princip
erheben, Ud den Stifter einer ecte, der mehr oder weniger
ſeine eigenen Lehren aufgibt, Dte deſſen nhänger, wenn ſie
wieder 0  eichen von der Glaubensformel, die CT ihnen gegeben,
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als Leute des Fortſchrittes Uhn vertheidigen. Indem ſie finden,
daß Unter ihnen ni Beſtand und Dauer hat, behaupten ſie
ühn, daß * ern Fehler ſei, wenn etwas von Beſtand nd
Dauer iſt, lobenswer dagegen, wenn S veränderlich und ver

gänglich iſt
Damit ſoll ni geleugnet werden, daß viele Proteſtanten

meinen, S gebe auch außerhalb der Kirche noch ern wirkliches,
ſubſtantielles Chriſtenthum, könne auch außer ihrer Gemein—

noch Glanbe, Hoffnung und e eſitzen, die Rationa—
iſten, ranſcendentaliſten und Humanitarier en eben ab von
den urſprünglichen Principien des Proteſtantismus und könnten
dbom chriſtlichen Standpunkt Aus verworfen werden, ohne daß
QAmit I 3u Gunſten des Katholicismus zugeſtanden würde.
en dieſe genannten Sectirer agen zu den Proteſtanten mit
Recht, daß ſie nur auf der von Luther und Calvin geöffneten
Bahn vorwärts gehen, daß ſie eben nur lehren, was jene wirk.
lich gemeint, oder was logiſch Aus ihren Principien olgt; und
enn dann die Proteſtanten ſehen, daß ihre rundſä überall,
wOo ſie ſich frei entwickeln können, auf die Lehren und das Vor—
gehen jener Secten hinauslaufen, ſo können ſie vernünftiger
eiſe nicht mehr bezweifeln, was ihnen dbon enſelben geant  7  2
wortet wird Ein Proteſtant ſoll ſich 10 nicht einbilden, daß
den chriſtlichen Glauben noch habe, eil CTL viellei noch einige
chriſtliche Dogmen ekenn Der Beweis vbon Rechtgläubigkeit
ieg nicht darin, daß man rechtgläubige Dogmen bekenne; denn

rechtgläubig zu ſein, muß man nicht blos die wahre ehre
lauben, ſondern man muß ſie auch glauben aus orthodoxem
Grunde. Wenn Jemand alle Glaubensartikel annimmt, aber nur

als eine Philoſophie, ſo iſt ETL noch kein Chriſtgläubiger, und
nimmt CET ſie nur 0 4us tranſcendentalem Grunde, iſt
ehen nUr ein Tranſcendentaliſt. Das formale, nicht das ĩima

eriale Object, nicht das Was, ſondern das Warum, ru
unſerm Glauben das eigentliche Gepräge auf. Aher gibt e8
eute, 2 das materielle Object des katholiſche

12˙
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aubens, 0 alle Glaubensartikel der katholiſchen Kirche U
glauben bekennen, und doch weder katholiſch glauben, noch ſelbſt
katholiſch denken, weil ehben ihr QAube nich auf katholiſchem
Grunde ruh

Darum kann man auch nicht agen, daß jene Proteſtanten,
welche ſich ſchmeicheln mögen, noch einen ei des chriſtlichen
Glauben ewahrt aben, weil ſie noch einige Dogmen glau  2
ben, vbon den Nichtevangeliſchen, wie nan ſie nennt, oder von

den Ungläubigen weſentlich verſchieden ſeien. Der Evangeliſche
und der Nichtevangeliſche Aben gerade gut, Die der erklarte
Ungläubige einen und den nämlichen formellen Grund für ihren
Glauben oder Unglauben, nämlich das Privaturtheil und die
menſchliche Autorität, und ſie ind darum nicht weſentlich von

einander verſchieden. er der von ott dem Allmächtigen mit
dem ehramte betrauten ir wird und kann man ſich nie als
Chriſt zur chriſtlichen ehre bekennen, nie ein Chriſtgläu⸗
iger ſein

5 ohne eine ausdrückliche individuelle Offenbarung kann
man Außer der 1 die chriſtliche ehre nur als eine Philo⸗
ſophie, oder als eine enſ

4

6 Meinung bekennen, eben weil
man Afur nur menſchliche Beweggründe hat: darum iſt man

Ungläubiger, ebenſo gut, wie der, welcher gar nicht ans8 „hriſten⸗
thum glaubt, und man Iu ſeinem Glaubensbekenntniß
Wort für Wort mit dem nicäniſchen mbolum übereinſtimmen.

Es iſt intereſſant, 3U bemerken, eine auffallende
Aenderung eingetreten un Betreff der Controverſen, welche früher
Unter den Proteſtanten ſelbſt eführt wurden. Früher gab (8
unter ihnen heftige und hartnäckige dogmatiſche Kämpfe; lau
bensformel an gegen Glaubensformel, Glaubensſa
Glaubensſatz. Der Conſubſtantialiſt und der Sacramentarier
ſtanden ſich feindlich gegenüber, jeder ſ

euderte ſein Anathema
dem andern geradezu in's Geſicht; der proteſtantiſche Trinitarier

ſein ogma den Socinianer, der Socinianer das
ſeine den Trinitarier 3u behaupten; der Calviniſt beſtand
auf ſeinem „decretum horribile“ den Arminianer, der Ar
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minianer auf ſeinem freien illen und ſeiner unbegrenzten
NA gegen die calviniſtiſche Auserwählung ud Verwerfung;
der Bibelgläubige die Offenbarung 3U vertheidigen, der
Ungläubige ſie geradezu 3U ürzen. Alles das hat
unter den Proteſtanten einahe aufgehört. Der önig von Preu
zen bringt durch ein königliche Decret den Lutheraner und Cal—
biniſten zur Theilnahme an derſelben Communion, indem CTL

jeder Partei hr beſonders ogma läßt, und der größere Thei
beider Confeſſionen findet das 9  5 prächtig. Schleiermacher
ärt, Er nehme alle ſymboliſchen Bücher der Lutheraner an, und
behauptet doch ernſtlich, Uan önne Alle aben, bas
einer theoretiſchen und praktiſchen Religion nothwendig iſt, ohne
auch an einen perſönlichen Gott, oder An eine perſönliche
Fortdauer nach dieſem Leben 3u lauben. Die Neologen nehmen
gewöhnlich die alten Dogmen an und ſuchen ſie 3U erklären.
Man findet Unitarier, welche bei ihrem Gottesdienſte das nicd  2  —
niſche Glaubensbekenntni ſingen. Die proteſtantiſchen Philo
ſophen ſtehen nich länger mehr direct dem Glauben nigegen;
ſie rühmen ſich, daß ſie alle chriſtlichen Dogmen annehmen. Alle
Religionen, die man e geglaubt, ſagen ſie, ſind Symbole, welche
wichtige Wahrheiten enthalten, und ſie en nunr dieſe Symbole
3u erklären, und das ili ſie unter enſelben verborgen glauben,
philoſophiſch beweiſen. oher kommt un teſe bedeutſame
Aenderung? QArum Aben die alten Parteikämpfe unter den
Proteſtanten aufgehört? Einfach darum, weil die modernen
Feinde des Chriſtenthum entde haben, Iud das iſt ein
Fortſchritt, den ſie emacht, daß C8 glei 'ſt für ſie,‚
man auch die chriſtlichen Dogmen glaubt und bekennt, ſo ange
e8 nur Aus natürlichen Beweggründen geſchieht, und daß ſich
enſchen nicht weſentlich von einander unterſcheiden, was ſie
auch immer glauben oder nicht glauben m  . ſo ange ſie nUr

auf denſelben natürlichen run hin glauben oder nicht lauben.
Der Grund des Glaubens iſt bei allen Proteſtanten unleugbar
ein menſchlicher Darum gehören ſie alle, wie ehr auch Einige
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ihnen das Gegentheil eweiſen möchten, tu ieſelbe Klaſſe, ſie
ſind Ungläubige, ohne alle Religion; was ſie eligion nennen,
iſt keine eligion, iſt rein Menſchliches und gehört Nur

zUum natürlichen eben.
Auf dem Punkte ſtehen nun die Proteſtanten nach einem

dreihundertjährigen Verſuch bei freiem Spielraum. Sie hatten
Macht, Li  um, Gelehrſamkeit, Talent, Gen  te und mühſamen
Fleiß; was ſie mit all' den Mitteln, die ihnen 3u Gebote ſtanden,
und In den drei Jahrhunderten, die ſie 3u ihrem Verſuche Je⸗
habt, nicht hun konnten, das erreichen können ſie nimmer
offen, wie ſie ſelbſt einſehen müſſen Was Menſchen außer der
1＋ mit der be. und dem Privaturtheil oder menſchlicher
Autorität als ihrer  2 ege hun können, das Aben ſie gethan
Größere oder gelehrtere Männer, als ſie gehabt, können ſie nicht
erwarten Neue Entdeckungen können ſie nicht mehr machen,
und enn ſie S könnten, was ſoll aus jenen Millionen werden, die
Unterdeſſen (ben und ſterben, ehe teſe Propheten auf⸗
ſtehen und teſe neuen Lehrer kommen, den Weg zur Seligkeit
3u zeigen. ern die Proteſtanten machen keine nideckun
gen mehr und gehen auch ſolchen nicht entgegen; die Re
formatoren wärmen nur alte Theorien wieder auf und ziehen
nur wieder hervor, was alte etzer und alte Heiden vor langer
Zeit chon verſucht und wer gefunden Aben Die rote  2
ſtanten können alſo bon ihrem Proteſtantismus ni eſſere
erwarten, als was ſie ereits erreicht Aben ieg nicht In
der atur der inge, daß ſie noch Etwas Anderem kommen.
Jede eweguudg hat ihr ntwicklungsgeſetz, dem keine menſchliche
Gewalt ſie entziehen kann. Die Proteſtanten ehen und wiſſen
und fühlen, wohin die unvermeidliche Entwicklung des Proteſtan

2

2
tismus V＋ Sie müſſen folgen, oder ihren eigenen Principien
entſagen, und nur In ſo ferne, OAls 1 folgen, ſind ſie rote  2
ſtanten Eine Fortſchritt⸗Religion, und der ru mag gehen,
muß immer ihre Formeln ändern, und ihre wahren nhänger
ſind jene, mit ihr auch immer ihre Glaubensformeln an⸗
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dern. Fortſchritt iſt 10 der Stol  5 des Proteſtantismus. Luther
und Calvin und Cranmer und Socinus, agen die Proteſtanten
ſelbſt, Ahen nur inen ei der Ahrheit, aber nicht die volle
Wahrheit, und In hrem Geiſte fortzuwirken, dürfen wir nicht
ſtehen bleiben, wo ſie das Webrk gelaſſen, ondern müſſen jedem
neuen folgen, das uns5 aufgeh Sie haben die eſſeln
Roms noch U gebrochen, eue, ſelbſteigene 3U ſchmieden.
Nein. hre ewegung galt der reiheit. Sie Aben den menſch
en eiſ emancipirt und für ihn die Macht errungen, vor

wärts  . 3U gehen; der Proteſtantismus iſt die eligion des Fort:
ſchrittes. Das iſt die Sprache der Proteſtanten und In dieſem
Lichte tellen ſie den Proteſtantismus dem unveränderlichen und
unbeweglichen Katholicismus gegenüber. hr Haupteinwurf gegen
die Katholiken iſt, daß etztere den El an eine beſtimmte Form
der ehre und de  D Gottesdienſte inden, den Menſchen, wie ſie
ſich ausdrücken, aOn eine Vergangenheit eſſeln und ihn
Nit in eine lebendige Zukunft gehen laſſen wollen Darum ſind
auch die Proteſtanten ſo lange Proteſtanten, als ſie mit der
proteſtantiſchen Bewegnng fortſchreiten. Sohald ſie nachhinken
mit den en Formeln, über welche dieſe Bewegung verwerfend
hinwegſchreitet, leugnen ſie die Rechtmäßigkeit derſelben und
berdammen ſie, amit aber auch ſich ſelbſt Darum iſt 8 auch
geradezu unmöglich für den Proteſtanten, wenn ſeinem rote  7  2
ſtantismus treu leibt, daß er nicht auf die atur, auf teſe
elt llein beſchränkt werden ſoll, wo CT ich mit dem, was ſie
bietet, begnügen muß, ſo gut (8 geht Mehr 3U 2250102 iſt
Inconſequenz, Thorheit.

Allein keinem Proteſtanten kann (8 unbekannt ſein, daß CS
Iu der menſ

ichen Qatur legl, mit den Gütern dieſer Erde
ſich nimmer zufrieden 3u geben. Die allgemeine Erfahrung be
veiſt, daß man 8 beſitzen könne, 8 die Welt U geben
bermag, und daß man doch nach Etwas ſich umſieht und ver

langt, aS nicht hat, und Anderes 3u ſein wünſcht,
W man In Wirklichkeit U iſt Reichthümer ſättigen nicht.
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Unſere dee Reichſein erweitert ſich, e mehr Schätze wir
aufhäufen, und der an wiſchen dem, was wir Aben, und
dem, was vir wünſchen, wird immer größer. Befriedigte Wünſche

Wünſche und iſt Ern Verlangen geſtillt, treten
ein Dutzend und noch mehr untergeordnete Wünſche an deſſen

und fordern mit lauter Stimme die ittel 3u ihrer Be
friedigung. Darum, 16 reicher wir werden, E ärmer werden
wir; denn das Maß der Armuth iſt die enge der Bedürfniſſe,
die wir Aben nd ui befriedigen können. Darum ermahn
uns auch die ei  ei aller Jahrhunderte, daß man, Um den
Menſchen reich 3u machen, nicht ſeinen vergrößern, ſon⸗
dern eine Bedürfniſſe bermindern müſſe

Sogenannte Vergnügen gewähren keine wahre Freude und
gerade jene Menſchen, . daraus ihr einziges Geſchäft machen,
ſind Am wenigſten ergnüg Luſt und Leidenſcha erſtarken, 1e
mehr man ihnen nachgibt, und 1e mehr ſie erſtarken, we
niger kann man ſie befriedigen und E weniger vermag uns
ihr Gegenſtand vergnügen. Die epicuräiſche Philoſophie iſt
die traurigſte, . der Menſch 1e erfunden, nd ihre nhänger
ſind eher, als die irgend einer andern Philoſophie genöthigt,
auszurufen: Vanitas vanitatum, et Omnia vanitas! Das Streben
nach Wiſſen Ahr kaum beſſer Das Age wird nicht geſättigt
durch ehen, noch der erſtan durch Wiſſen Zuletzt iſt * doch
nur wenig, was wir wiſſen, und 1e mehr wir wiſſen, deſto mehr
omm 8 uns bvor, daß wir wenig wiſſen, 25 mehr fühlen
wir die enge deſſen, was wir noch nicht gelernt Aben Die
Unwiſſenheit mag ſich ihrer Eroberungen rühmen und um thö
richten Stolze thre Herzens ſich einbilden daß keine anderen
elten mehr erohern übrig ſind; allein wahre enſchaft
enn. kein Triumphiren und kein Selbſtgefallen. Sie egegnet In
ihrem Fortſchritt nur dem Dunkel und der Schwierigkeit, dem
Zweifel und der Verlegenheit. Je mehr wir fortſchreiten, E
mehr werden wir uns ſelbſt ern Geheimniß; die Welt ird für
uns „ein verſiegeltes Buch, beſchrieben von innen und außen,
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mit ſieben Siegeln verſehen“, die Niemand löſen kann nd
wir weit gekommen, als wir können, ſo ſind wir 9e

nöthigt, mit dem eiſeſten der Athener 3u agen „Alles, was

wir wiſſen, iſt, daß wir Ni wiſſen.“ Ebenſo elte iſt das

agen nach Uhm und weltlicher Ehre und Auszeichnung; ſelbſt
die tebe Nächſten und Philantropie, auf die Natur
geſtellt und Um ihrer ſelbſt willen geſucht, önnen dem Menſchen
ni weſentlich Gutes bieten, das ſeinen brennenden Ur
löſchen, ſeinen nagenden Hunger ſtillen könnte.

egen alle Zweifel nd Spitzfindigkeiten ewei die Er
ahrung aller Jahrhunderte, daß der Men nie ſich ſelber genügt,
und vbon der m der CEU lebt, Ute weſentlich Ute
erhält und auch nie erhalten kann. Er hat Bedürfniſſe, welche
über die Welt hinausgehen und die kein geſchaffenes Weſen be
friedigen kann. Die Thatſache ſelbſt, wie man ſie auch erklären mag,
gewi Ind unleugbar. Die Uter dieſer Welt ſind üter, venn

olche überhaupt, nur wenn wir ſie nicht ſuchen, nur wir ſie
m verlangen, ondern ſie verachten und mit U  en treten, und
wir nicht eben für ſie, ſondern für etwas, das über ieſelben hin
ausliegt. Das mag ſonderbar ſcheinen. Es mag ſonderbar klin
gen, daß unſer lück nie vbon der Welt kommen kann In der
wir doch eben, daß ogar der Eſt deſſen, worauf unſere QAtur

inwei und nit faſt unwiderſtehlicher Gewalt hindrängt,
uns nicht befriedigen, uns ielmehr AaTrmM und dürftig laſſen
ſoll; allein ſo iſt es, und wir können C8 nicht ändern.

Hier ſtehen nun die Proteſtanten bor zwei wichtigen und
unleugbaren Thatſachen. Nach ihren Principien ſind ſie blo
auf die Güter dieſer Welt beſchränkt; ieſe Uter aber ſind
ganz und gar keine üter, ſind nicht weſentlich gut, eil ver
gänglich und nicht ewig, nd eil ſie die c(eleé nicht dauernd
befriedigen können. Wenn alſo die Proteſtanten mit ihrem Pro  —
teſtantismus Recht aben, ſo gibt (8 und kann 8 für den
Menſchen kein Gut geben. ſt 8 nun wirklich ſo Hat uns in
der T  hat, wie die Gnoſtiker ſagten, ein ſe eſen geſchaffen?
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ſt unſer Daſein eln verfehltes? wing uns wirklich eine Uun.  ·

widerſtehliche othwendigkeit, unſer eld für hinzugeben,
was nicht 1 iſt, und uns für etwa abzumühen, was uns

nicht befriedigen kann? In. die Proteſtanten ereit, dieſes 3u
behaupten? Können ſie 68 glauben? Hat unſer Daſein wirklich
keinen Ndz  E iht 8 für uUun kein Lebensziel? ſt uns
kein ſubſtantielles U vor Augen geſtellt, das wir erreichen
mögen  2 iht C8 für un. ni Beſtändiges und Ewiges,
nicht wie ern Atten vorübergeht? Müſſen Dir unſer anzes
en unter itlen Schatten zubringen? Wenn ſo, dann iſt un

ſere Lage wahrhaft Verzweifeln; der en mit einer ver

nünftigen eele, mit einem denkenden Kopf und einem fühlenden
Herzen, iſt dann das Unglücklichſte Geſchöpf Beſſer wäre *
dann, ern ＋

2

hier Im Wald, ein kriechender Wurm, ein Inſect, das
nur eine Stunde lebt, 10 ſelbſt ern Gdau  en IM Sonnenſtrahl,
denn ein enſch geweſen 3u ſein.

einmal die ganz gewöhnliche und weltliche oral,
— der größere Thei der Proteſtanten, wenn auch onſt ni
mehr, Anſtandshalber noch bekannt, kann vom proteſtantiſchen
Standpunkt Aus vertheidig werden. Wohl prechen proteſtantiſche
rediger 3u ihrem Auditorium vbon Nächſtenliebe und Philan⸗
tropie, und wagen C8 ogar vbon tebe 3u ott 3U redigen.
tebe enn CT n5 ohne Endzweck en nd Iun
teſe Welt geſetzt hat, er einer Unwiſſenheit 3u ſein,
die unheilbar iſt, wilden und obbenden Leidenſchaften, die
unbezähmbar ſind, zUum le  0 3u dienen, und 3U arbeiten
ohne Zweck und ohne Lohn, eitlen Schatten nachzujagen und
dann erſchöpft hinzuſinken ud ſterben. Warum en Die
ihn lieben? Wie en wir ein Weſen lieben, das In ſolchem

inzige iebenswürdigeFalle für eine geſunde ernun keine
Eigenſchaft ſich hat? Und wieder wie kann der Proteſtant
nach proteſtantiſchen Principien ſeinen Nächſten liehen? Er iſt
angewieſen auf die Natur: die QAtur aber kann nur ieben,
was natürli liebenswürdig iſt. Man nimmt dem Menſchen
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zuerſt all' ſeine 1 und all' ſeinen erth, man macht ihn
gemein und verächtlich, und redigt dann, man ſolle ihn liehen!
Wer kann ihn lieben? Wer kann er für ihn bringen? Wa
rum ollen wir en ihm Ute 3u erweiſen? Was für ern
Gut gibt eS für ihn? Er hat kein Ut Er wird geboren, pflanzt
ſein fort, ſtirbt, erfadu und iſt nicht mehr für immer.
Nachdem man den en  en herabgewürdigt hat unter das ier,
unter den eckelhaften Wurm Iim Staube, ein Hohn, ihm
lebe zum Menſchen redigen, uns befehlen, Unſern
Bruder 3u lieben, eben und ſterben für ihn. Wenn Pro⸗
teſtantiſche rediger verlangen, daß man den Mitmenſchen iebe,
ſo mögen ſie zuerſt beweiſen, daß ET der tebe würdig iſt, und

ſie wollen, daß man ihm Dienſte erweiſe, ſo müſſen ſie
orerſt zeigen, daß C8 enn Gut für ihn gibt, was dieſes Gut iſt,
oher eS kommt und wie man dazu gelangen kann. Nach ihren
Principien iſt Philantropie eine Thorhei ud die einzig mög⸗—
liche Lebensrege iſt ein kalter und herzloſer goismus. Dann
iſt eS aber auch recht nd vernünftig, mit dem Gottloſen
denken

„Kurz und verdrießli iſt die Zeit unſers Lebens und
keine Erquickung iſt Am Ende des en  en, auch enn man

Keinen, der aus der Unterwelt zurückgekommen: denn Aus
wurden wir geboren, und bald darauf ſind wir, als wären wir
nicht geweſen, weil der Hauch In unſerer Naſe ein Rauch iſt, und
die Rede ein ünklein zur Bewegung unſeres Herzens. ſt
rloſchen, ſo wird unſer Leib E, und der Ei verflieget, wie
dünne Luft unſer eben verſchwindet, wie die pur einer
Wolke, und löſt ſich auf wie ein ebel, der von den rahlen
der Sonne verſcheucht, und bon ihrer Hitze niedergedrückt worden.
Auch wird man mit der Zeit Unſeres Namens vergeſſen, und
Niemand gedenket mehr Unſerer (te Denn wie der Vorüber—
gang des Schattens iſt unſere Zeit, nd nach unſerem Ende iſt
kein Wiederkehren, weil eS verſiegelt iſt und Niemand zurück⸗
9. Darum kommet, und laſſet uns des Guten genie  zen, das

—
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noch iſt, nd eilen des Geſchaffenen un8 bedienen, ange
wir jung ſind. Wir bollen köſtlichen Wein und Salben In Ulle
gebrauchen, und N ſoll die Blüthe der Zeit uns entgehen
Wir bollen Auns mit oſen kränzen, ehe ſie verwelken; keine
teſe ſoll ſein, die Unſerer U entkommt Keiner von uns gehe
leer Qu Iu unſerem Praſſen: überall wollen wir Zeichen der
Freude hinterlaſſen. Denn das iſt Unſer eil, und das unſer
b

Traurigeres 8 die kann 68 ni mehr geben und doch
bleibt den Proteſtanten mit den Prinzipien ihrer rediger ni
eſſeres übrig köchten ſie darum inne halten und ſich einmal
fragen, ob C8 denn nothwendig für ſie nichts eſſere gebe hre
Lehren haben ſie dahin ebracht, daß ſie die atholiſche IE
verachten, und mrun finden ſie ſich ohne Gut, verurtheilt,
ohne ndzwe en und ſich abzumühen. Und doch iſt C8
rade ieſe irche, Velche ſie aufklären könnte über  * ihren run
und ihre Beſtimmung. Sie ehrt, daß (8 ein Ut gibt für den
Menſchen, ern wahres, dauerndes, ern unendliches Gut, das Cl

erreichen, aber auch, daß ſie und ſie allein ihn dazu führen und
Iun deſſen Beſitz ihn en kann, wenn 1 will. Sie ehrt, daß
ott den Menſchen nicht für ieſe Welt geſchaffen und nieé 94
wollt hat, daß der Menſch u dem, wWwozu ſeine QMtur inneig
und ihn hindrängt, ſein Gut nden 0  e, ondern daß CEL ihn
geſchaffen einem übernatürlichen Ude CTL un ott und
In ott allein ſein Ut en und Nden. Sie ehrt, daß Gott
allein die eele befriedigen, daß CI allein aS ſie ſo ehnlich
verlangt, ihr gewähren und ſie mit Frieden und Freude erfüllen
kann. Sie ehrt, daß, enn wir ihn en auf dem Wege, den
CTL uns ezeigt und mit den Mitteln, die el angeordnet, pir
geiſtig wieder In unſern Normalzuſtand zurückverſe werden und
wieder Unſer normales (ben führen und daß dann alle ing

ihrer ſind und 3u unſerm Beſten zuſam menwirken.

Sap II 19 (Allioli).
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Darum, ſagt ſie mit den Worten ihres himmliſchen Bräutigams:

„ſuchet zuerſt das Reich Gottes und ſeine Gerechtigkeit, und das

ebrige wird euch beigegeben werden“. Sie tritt vor die Prote⸗

ſtanten, wie dieſe wohl wiſſen, als beauftragt von Gott ſelbſt,

ſie zu lehren, wie ſie ihn ſuchen und wie ſie leben ſollten, um

ſich in den Stand zu ſetzen, ihn nicht blos zu ſuchen, ſondern

auch zu finden

Sie verſpricht ihnen in ſeinem Namen, wenn

ſie ihrer Leitung folgen, daß ſie das Leben haben und ihre

Seelen befriediget werden ſollen, daß ſie des Landes Mark ge⸗

nießen, ein Hundertfältiges in dieſer und in der andern Welt ein

ewiges Leben haben würden. Das ſagt ſie ihnen, das verſpricht

ſie Allen, die ſie lieben und ihr gehorchen wollen.

Es iſt wahr, die Proteſtanten glauben ihr nicht

ſie wei⸗

gern ſich, auf ihre ſüße und troſtvolle Stimme zu hören; ſie

verwerfen und verabſcheuen ſie und ſuchen ihren Untergang, ſo

weit ſie es vermögen. Sie behandeln die Kirche, als wäre ſie ihre

bitterſte Feindin, als wäre ſie der wahre Ausfluß alles Böſen

und als hätten ſie nichts Anderes von ihr zu erwarten, denn,

daß ſie, Leib und Seele zur Hölle führen, wenn ſie ſich ihr an⸗

vertrauen wollten. Allein, mag ſie ſein, was immer, die Prote⸗

ſtanten wagen nichts, wenn ſie auch ihre Worte hören, oder ſo⸗

gar glauben, was ſie ihnen ſagt. Ohne die Kirche haben ſie kein

Gut, und Leute, für die es kein Gut gibt, haben auch nichts zu

verlieren. Sie kann ihnen nicht ſchaden, und vielleicht kann ſie

ihnen nützen; denn wenn das wahr iſt, was ſie ſagt, ſo gibt es

ein Gut für die Proteſtanten. Es beſtätigt aber den Proteſtan⸗

ten die eigene Erfahrung die Hälfte von dem, was die Kirche

ſagt

Sie haben Alles verſucht, nur dieſe nicht, und all ihre

Verſuche haben fehlgeſchlagen; mit ihr allein können ſie es noch

verſuchen. Für ſie gilt das Wort: Entweder die Kirche oder kein

wahres Gut

Ohne die Kirche können ſie nur den Unglau⸗

ben haben, und, der Unglaube

gibt ihnen nur dieſe Welt

von der ſie nichts weſentlich Gutes erwarten können. Die Prote⸗

ſtanten wagen darum nichts, wenn ſie es noch mit der katholiſchenarum, ſagt ſie mit den brten xe himmliſchen Bräutigams:
⁴

Uuchet zuerſt das eich Gotte und ſeine Gerechtigkeit, und das

Uebrige wird euch beigegeben werden“. Sie T vor die rote  2
ſtanten, wie dieſe wohl wiſſen, 4s beauftragt vbon ott ſelbſt,
ſie 3u lehren, wie ſie ihn Uchen und teé ſie eben ſollten,
ſich Iu den Stand 3U etzen, hu nicht blos 3u ſuchen, ſondern
auch 3u finden Sie verſpri ihnen u ſeinem Namen, venn

ſie ihrer Leitung folgen, daß ſie da Leben Aben und ihre
Seelen befriedige werden ollen, daß ſie des Landes Mark 9e
nie Cun Hundertfältiges Iu dieſer und M der andern Welt CEln

ewiges Leben haben würden Da ſagt ſie ihnen, das verſpricht
ſie Allen, die ſie ieben und ihx gehorchen wollen.

ES iſt wahr, die Proteſtanten glauben ihr nich ſie welil

gern ich, auf ihre üße und troſtvolle Stimme ören; ſie
verwerfen und vera  euen ſie und ſuchen ihren Untergang, ſo
et ſie CS Sie behandeln die irche, als Te ſie ihre
bitterſte Feindin, als ſie der Ahre Ausfluß alle öſen
und als hätten ſie ni Anderes von ihr 3 erwarten, denn,
daß ſie, Leib und cele zur Hölle führen, venn ſie ſich ihr
bertrauen wollten. lllein, ſie ſein, was ĩimmer, die rote  2  —
tanten Ni wenn ſie auch ihre orte hören, oder ſo
gar glauben, was ſie ihnen ſagt Ohne die 4— Aben ſie kein
Gut und eute, für die C8 kein Gut gibt Aben auch Ni 3u
berlieren Sie kann ihnen nicht ſchaden, und viellei kann ſie
ihnen nuützen denn wenn das wahr iſt was ſie ſagt ſo gibt CS
Ein Gut für die Proteſtanten. beſtätigt aber den Proteſtan—
ten die Clgene Erfahrung die Hälfte vbon dem, was die 14
ſagt Sie Aben erſucht NUr leſe nich nd all ihre
Verſuche Aben fehlgeſchlage mi ihr allein önnen ſte C8 noch
verſuchen Für ſie gilt das Wort eder die 1— oder kein
wahres Gut Ohne die önnen ſie nunr den Unglau⸗
ben aben, und der Unglaube gibt ihnen UL teſe Welt
bon der ſie ni weſentlich Gutes erwarten önnen Die rote  2  —
ſtanten wagen darum ni wenn ſie 8 noch mi der katholiſchen
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1 verſuchen: ſchlägt C5 fehl, ſo befinden ſie ſich eben ſo wohl,
wie und Aben ni verloren; gewinnen ſie, ſo iſt Alles
gewonnen. ES iſt möglich, daß lles wahr iſt, was die Kirche
ſagt Das Gegentheil önnen die Proteſtanten nicht behaupten;
ſie Aben keine Auktorität, die Drte der 11 3u eugnen oder
un Zweifel 3u ziehen Ferner, ohne die I kann 8 kein Gut
geben, wie den Proteſtanten ihre eigene Erfahrung beweiſt; mit
der Kirche aber iſt ern Gut, ſo viel ſie wiſſen, nicht nur mög
lich, ondern ge Wenn alſo irgend ern Unterſchied beſteht, ˙
iſt 8 dieſer, daß mit der 11 ern wahres Gut nöglich iſt,
ohne ſie aber nicht Darum können die Proteſtanten nach den
Regeln gewöhnlicher üAghei nicht Ugeben, daß ihre Vorur—
theile ſie Abhalten ſollten, en und anzuhören, wa die Kirche
für ſich ſelber vorzubringen hat

ein noch ehrere ſpricht für die 1 Sie hat eine
vernünftige Präſumtion für ſich Die 1 hat die Proteſtanten
nie etrogen. Sie ſind getäuſcht worden von den Reformatoren
und von ihren Predigern; die Philoſophen, die Politiker, die
Oekonomiſten, die Dichter Aben ſie hintergangen; die Welt, ihre
eigenen Sinne, Inſtinkte und Leidenſchaften, ihre Vernunft haben
ſie irre geführt; Nur die 1 hat ſie nicht betrogen. Hat ſie
ihnen nicht geſagt, daß jene ſie betrügen würden? Hat ſie Ni
eierli ewarnt bor den Folgen, enn ſie auf jene eUte hören
würden? Hat ſie die Proteſtanten darin getäuſcht? Hat ie ihnen
vorgelogen Sie ungehorſame, widerſpänſtige und eigen⸗
ſinnige Kinder; ſie wollten ihre eigenen Wege aben; ſie hörten
nicht auf die Mahnungen der 11 und wollten ihren Weiſun⸗
gen nicht gehorchen, ondern einem alſchen 0 folgen, der
ihren Leidenſchaften und Neigungen ſchmeichelte Sie wiſſen nun,
obwohl ſie 013 ſein mögen, 8 einzugeſtehen, daß, was die
1 ihnen geſagt, wahr geweſen und fa was ihre ſoge⸗
nannten Freunde ihnen gerathen. Sie agte ihnen, nich auf die⸗
ſelben hören 3u wollen; daß ſie gar nicht, oder nur ihrem
eigenen 0  ei erhalten würden, was ihnen verſprochen wurde
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daß teſe lur im ahne thre eigenen Herzens prophezei—
ten daß ſie jene, die ihnen folgten, In den Irrthum führen und
gänzlich in's Verderben ſtürzen würden, denn außer ihr Und fern

Dagegenvon ihr gebe 8 kein Ut *  für irgend einen enſchen.
ſagten den Proteſtanten ihre Prediger, ſie ſollten nich a  en auf
die Kirche, und nannten ihre mütterlichen Worte Lügen; ſie ſag
ten ihnen, die ſei keine wahre Mutter, ondern eine Zau⸗
berin, die ſie NULr verleiten mo  E, ihren Greueln Thei
nehmen. Die Proteſtanten wiſſen NUn, daß die 27 wahr E
prochen und daß ihre rediger ſie angelogen. Darum 0  en ſie
auch einen Grund, die Orte der bezweifeln, wohl
aber allen Grund, anzunehmen, daß ſie nicht etrügt und daß
Alles wahr iſt, was ſie ſagt Es iſt aber ein Geſetz hinſichtli
der Zeugenſchaft, daß man jedem Zeugen glaube, kein
Grund vorhanden iſt, ihm nicht lauben.

elben aber die Proteſtanten außer der irche, ſo dürfte
ihre Sache noch ſchlimmer ſtehen Das iſt gewiß, ſie önnen
nicht agen, daß die 14 nicht ſei, was ſie ſein rklärt.
So eit die Proteſtanten Im Stande 7 die Orte der
I prüfen, Aben ſie dieſelben als vollkommen wahr und
richtig befunden So viel ſie wiſſen und wiſſen können, mögen
alle Worte der 11 vollkommen wahr und richtig ſein. Wenn
aber das der Fall iſt, In welcher Lage ſind dann die Proteſtan

7
ten? Ohne Zweifel, die meiſten vbon ihnen Ar  en ſich nicht vor

Gericht und Hölle Sie ſehen, was die ur vom letzten Gericht
und von der Strafe des Gottloſen ſagt, für  25 41 Märchen an,
für einen Popanz, un die Einfältigen und Furchtſamen damit
3U ſchrecken. Sie haben For  1 gemacht und In — zur
Landmark des en Lucretius vorgerückt; dennoch müſſen ſie be
kennen, daß die 1 möglicher eiſe die Wahrheit ſpricht, und
daß Ungeachtet alles Hohnes des Wüſtlings und Weltlichgeſinn—
ten Gericht und Hölle zuletzt ſich als ſchreckliche Wahrheiten CT

weiſen dürften Mit all ihrem Fortſchritt In ſie nicht im Stande
geweſen, etwas dagegen 3 Uden. Noch Uie Aben ſie bis jetzt
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eine einzige Thatſache die ir vorbringen können. Sie
mögen ihr Beſtes verſuchen, und ſie können ihr einzig das
eigene Privaturtheil entgegenſetzen, dem die 1 hinwiederum
wenigſtens ihr Privaturtheil entgegenſtellen kann, ein Urtheil,
das immer und unter jeder möglichen Annahme vbon gleichem
er mit dem der Proteſtanten und darum auch Im Stande iſt,
0  E  6 aufzuwiegen. Das Privaturtheil der Proteſtanten iſt
keine beſſere Auktoritä für die Verwerfung der irche, als das
Privaturtheil der Kirche für die Annahme deſſen, was ſie ehrt.
Wenn ſie aber die Ahrhei ehrt, wie C8 dann mit den
Proteſtanten? Dann ſind ſie Feinde Gottes; dann iſt für ſie
nich nur das gegenwärtige, ſondern auch das ünftige eben
verloren; dann werden ſie ott nicht ſchauen; dann werden ſie
für ihre Sünden die Qualen der Hölle leiden Aben,
Qualen, . In einer einzigen Seele weit Alle wirklichen und
möglichen zeitlichen Qualen des geſammten Menſchengeſchlechtes
vom Anfang bis 3zUm Ende der Welt übertreffen. Auf welchen
obden immer die Proteſtanten ſich ſtellen mögen, ſie müſſen zu⸗
geben, daß ſie ebenſo gute Auktoritä haben für den Glauben,
daß die katholiſche ir wirklich die -1 Gottes iſt, als ſie
Aben für den Glauben, daß ſie C(8 nicht iſt; wenn ſie * aher
iſt, dann iſt keine Rettung für den, der ſie erwirft.

Wohlan, das un wichtige und ernſte Wahrheiten, wichtige
und ernſte Erwägungen für denkende Proteſtanten. Sie aAben
kein wahres Ut außer der irche, da iſt gewiß  5 außer der
1 nüſſen ſie Iun abſoluten Unglauben verfallen, ud mit dem
Unglauben bleibt ihnen nichts Uders übrig, als die Welt, von
der kein wahres Gut kommen kann. les außer der ir hat
die Proteſtanten etrogen; ſie allein hat dieſelben, ſoweit hre
Erfahrung vei Ue  4 etrogen Es iſt ·löglich, daß ſie n Allem
die ahrhei ſagt, daß ſie die 1 Gatte iſt, L den
en  en 3u ott erheben und ihm eln ewiges Leben ichern
kann; enn ſie aber die 1 Gottes iſt, dann gibt C5 ein
letztes Gericht und eine ewig dauernde Hölle, und C8 ird dem
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orne Gottes und der ewigen Verdammung anheimfallen, wer

Ui 3U ihr zurückkehrt, venn CEL von ihr abgeirrt, und ſich hr
ni unterwirft. Was iſt nach den Regeln gewöhnlicher
üghei die der Proteſtanten Gewiß, daß ſie erwägen,
welcher Gefahr ſie ſich ausſetzen, was ſie verlieren müſſen, wel
ches Aergerniß ſie geben, wenn die katholiſche 1 die wahre
iſt; daß dann edev ſie ſe u den Himmel kommen, noch auch
Andere, we wollten, Ahln kommen laſſen Verpflichtet ſie
alſo nicht die geſunde Vernunft, In Geduld die Uſpruche der
Kirche 3 prüfen? Wäre (8 nicht Wahnſinn, das nicht 3uU un

Die Lehre vou ler Mlitwirkung Bögen.
(Cooperatio.)

Von Prof Dꝛ. Aug Rohling II Prag
Die nraterielle Cooperation.

Den Begriff dieſer Cooperation 0  en wir im vorigen Hefte
vorgelegt ES rag ſich aber bor allem, wann etwas morali
unmögli ſei; denn die Nothwendigkeit bedarf einer wet
tern Erklärung. Im Allgemeinen läßt ſich agen, eine eihilfe
(durch an ſich gute oder doch indifferente ſei moraliſ
nicht 3u umgehen, wir dadurch Güter retten, das
Böſe, man 1 wenigſtens kompenſiren. Liegen Um—
tände vor, ſo kann dadurch, daß Andere als Helfer einträten,

wir uns weigerten, Unſere Mitwirkung raduell mehr be
berechtigen; für ſich allein aber önnte Bereitſchaft Ade
Ter ue die efugni eigener Theilnahme geben, weil 68 nicht
darauf ankommt, was Andere häten, ondern arauf, ob ſie be
rechtigt andeln würden. Weſentliche Bedeutung hat demnach der
Mſtan ION agente alius ageret gau nicht, und C8 rag ſich
daher bloß, Jemand für ſich befugt ſei, durch ſich gute
oder indifferente kte 3zUm oſen 3u konkurriren. Auch bleibt C8
ſich glei ob der Andere, dem ich E, der eihilfe überhaupt
benöthigt, ſo daß ohne ſie das Böſe ni geſchähe, oder ni


